
Geisterfarben
und Leinwandwunden
„The Third Element“: Axel Geis und Paul Wesenberg

stellen in der Städtischen Galerie im Cordonhaus Cham aus

Von Christian Muggenthaler

Axel Geis nimmt Postkarten,
Filmszenen, Zeitschriftenaus-
schnitte und bekannte Gemälde als
Vorlagen für seine Arbeiten, gestal-
tet jedoch daraus völlig neue Wel-
ten, intuitiv erspürte Szenerien, die
komplett herausführen aus der All-
täglichkeit der wortwörtlichen Vor-
bilder. Er macht daraus etwas, was
ihm und den Betrachtenden wieder-
um wortwörtlich vorschwebt.
Manchmal erscheinen auf seinen

Bildern im Cordonhaus sehr luzide
Wesen am Rande der Gestaltlosig-
keit, Wesen wie Geister, teilweise
durchsichtig, mit der Ernsthaftig-
keit des Abgelegten, des Abgeleb-
tem, Somnambulen. Wunderbar ins
Wunderliche gleitend und schwe-
bend sind derlei Bilder manchmal,
als würden sie einem vor den offe-
nen Augen hinter geschlossene Li-
der enthuschen wollen.

Leinwände: zerschunden,
zerschnitten, durchlöchert
„Letizias Sohn“ – niemand ande-

res als Napoleon – wird dem be-
rühmten Bild von Jacques-Louis
David „Napoleon beim Überschrei-
ten der Alpen“ nachgestellt, aber
der Reiter hat sein Gesicht verloren,
die Szenerie die Landschaft.
Historisches ist vergangen und

wird frei schwebend. Ein großes Ge-
mälde, „Frau mit Flügel“, zeigt ein
bürgerliches Interieur mit Mann
und Frau wie ein Bild des 19. Jahr-
hunderts, ganz romanhaft, aber die
Personen auf dem Bild neigen zur
Durchsichtigkeit wie Gespenster,
sind gemalt wie in Geisterfarben.
Oft sind die von Geis hingemalten

Wesen unheimlich wirkende Torsi.
Auch ein doch so durch und durch
körperlicher „Torero“ bleibt ein Rü-
ckenfragment: Meist sieht schließ-
lich auch das Auge nur einen Teil
des Gegenübers, einen Ausschnitt
des Ganzen. Ein Phänomen der
Wahrnehmungsfähigkeit, das Geis
aufnimmt und umwandelt in eine
rudimentäre Körperlichkeit.
Paul Wesenbergs Art, Bildflächen

zu bearbeiten, ist die des Wunders.
Und der Wunden. Das Wunder der
Farbe, der Oberflächen, der Mehrdi-
mensionalitäten. Er zeigt unter an-
derem Leinwände von hinten,
erahnbar nur ist das Dargestellte
auf der Vorderfläche. Die Leinwän-
de sind zerschunden, zerschnitten,
durchlöchert, aus ihnen fließt Farbe
wie Blut aus der aufgeritzten Haut
oder Tränen aus demAuge. Und tat-
sächlich deuten seine „Wunderbil-
der“ in jene Richtung, die Legenden
über Bilder vorgeben, die weinen
oder bluten als Wunder einer heili-

gen Kraft, die in ihnen wirkt. Das
ist manchmal ausgesprochen dra-
matisch und wund, manchmal von
einer mitreißenden Rhythmik aus
Darstellung und Zerstörung.
Wesenberg macht aus den Bild-

flächen gern auch mal ein Spiel,
über das man sich dann auch wun-
dern darf. Er schneidet Teile aus
und lässt sie – Elektromagnetik sei
Dank – frei über den Bildflächen
schweben, befreit seine Malerei hi-
nein ins Dreidimensionale. Ein sehr
bunt bemalter Tisch steht in einem
Raum, und darüber schweben drei
aus diesem Tisch ausgeschnittene
Segmente. Das Wunder der Malerei
erhebt sich da, die Kreise schweben
wie unhörbare Musik auf Platten-
tellern, aus dem Tisch wird ein
Spieltisch, ein Spieltriebtisch.
Auch mit der Arbeit „Waidwerk“

unternimmt Wesenberg ein maleri-
sches Spiel – oder ein Spiel mit der
Malerei. Ein einziger silbriger
Schuss trifft Vogel und Hasen, und
dies alles geschieht auf einer runden
Malfläche wie eine Schützenschei-
be, auf der sich im Detail viel Wun-
derliches und Wunderbares tut.

Das Spiel mit dem
Unbegreiflichen
Wesenberg wie Geis spielen mit

dem Unbegreiflichen und dem Un-
gefähren und stellen es jeweils auf
ihre Art dar. „The Third Element“
heißt die Ausstellung der beiden
Berliner, die die Malerei in den Mit-
telpunkt ihres Tuns stellen, sehr alte
Traditionen wie die spukige
E-T-A-Hoffmann-Romantik oder
das Bildwunder mitnehmen und
massiv aktualisieren. Und tatsäch-
lich entwickeln sie ein drittes Ele-
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ment in ihren Arbeiten, ein Jenseits
zwischen vorn und hinten, oben und
unten, zu Sehendem und Weggelas-
senem. Beide machen das mit oft
satten und üppigen Farben und oft
mit einer gesunden Schalkhaftig-
keit, mit Geisterfarben und Lein-
wandwunden.

Der „Torero“ von Axel Geis: Ein Spiel mit der Wahrnehmungsfähigkeit und der
romantischen Gespensterliebe Foto: Axel Geis

Spiel mit Farbe und Form, mit Schuss
und Schützenscheibe: Das „Waid-
werk“ von Paul Wesenberg

Foto: Christian Muggenthaler

Wenn die Fantasie museal wird
George Lucas, Steven Spielberg, Martin Scorsese und Francis Ford Coppola prägten in den 70er Jahren „New Hollywood“.

„Star Wars“-Schöpfer Lucas hat sich zurückgezogen. Heute wird er 80 Jahre alt und soll in Cannes gefeiert werden

N ur wenige Tage nach seinem
80. Geburtstag an diesem
Dienstag wird George Lu-

cas an der Croisette ein ganz beson-
deres Geschenk entgegennehmen:
Bei den 77. Filmfestspielen von
Cannes an der französischenMittel-
meerküste, die an diesem Dienstag
eröffnet werden, soll der Holly-
wood-Star die Goldene Ehrenpalme
für sein Lebenswerk erhalten.
Die untrennbar mit „Star Wars“

und „Indiana Jones“ verbundene
Kinolegende habe Blockbusterfil-
men für immer eine „glanzvolle Ge-
schichte“ und Zuschauern in aller
Welt ein „einzigartiges Vergnügen“
bereitet, zollten die Veranstalter bei
der Bekanntgabe der Auszeichnung
Tribut. Die Ehrung für den Regis-
seur, Drehbuchautor und Produzen-
ten ist als krönender Abschluss des
Festivals am 25. Mai geplant.
Im Rampenlicht steht der Filme-

macher nur noch selten. Seine le-
gendäre Produktionsfirma Lucas-
film hatte der „Star-Wars“-Schöp-
fer 2012 für rund vier Milliarden
Dollar an Disney verkauft. Aus dem
Filmgeschäft zog er sich danach
weitgehend zurück. Seitdem habe
Lucas Auftritte und andere Engage-
ments „exponentiell“ zurückge-
schraubt, teilte sein Sprecherteam
auf Anfrage der Deutschen Presse-
Agentur mit. Somit müssten sie lei-
der auch die Interviewanfrage ab-
schlägig bescheiden. Lucas würde
seinen Ruhestand genießen und sich
zudem auf den Bau seines Museums
konzentrieren, hieß es weiter.
2018 wurde für das lange geplan-

te Projekt in Los Angeles der
Grundstein gelegt. Lucas, seine
Frau Mellody Hobson und die Re-

gisseure Steven Spielberg und
Francis Ford Coppola waren damals
bei der Zeremonie dabei. Das Mu-
seum solle die Fantasie der Besu-
cher beflügeln und sie zum Träumen
inspirieren „über das hinweg, was
für möglich gehalten wird“, sagte
Lucas laut einer Mitteilung des
„Lucas Museum of Narrative Art“.
Der Kern der Kunstsammlung

stammt aus seinem Privatbesitz.
Nach eigenen Angaben interessierte
sich Lucas seit seiner Jugend für
Malerei, Zeichnungen, Comics und
später digitale Kunst und sammelte
viele Werke – neben Filmkunst-Ob-
jekten auch Gemälde von Edgar De-
gas, Pierre-Auguste Renoir und
Norman Rockwell. Das futuristi-
sche Gebäude nach dem Entwurf
des chinesischen Architekten Ma
Yansong soll 2025 fertig sein. Lucas
will die Bau- und Betriebskosten
von mehr als einer Milliarde Dollar
aus eigener Tasche finanzieren.

Früh hatte er einen Riecher
für Storys und Talente
Das dürfte für Lucas kein Pro-

blem sein, glaubt man den Zahlen
des Wirtschaftsmagazins „Forbes“.
Auf der im April veröffentlichten
Rangliste der reichsten Stars thron-
te der Filmemacher auf dem ersten
Platz – mit einem geschätzten Ver-
mögen von 5,5 Milliarden Dollar,
gefolgt von Steven Spielberg mit 4,8
Milliarden Dollar.
Lucas wuchs als Sohn eines

Schreibwarenverkäufers mit drei
Schwestern im ländlichen Modesto,
fernab von Hollywood, auf. Auch
später hielt er von der Filmmetro-
pole Abstand. Sein Zuhause ist die

Skywalker Ranch in
Marin County, nörd-
lich von San Francis-
co. Er hat drei er-
wachsene Adoptiv-
kinder. 2013 wurde
Lucas mit 69 Jahren
noch einmal Vater.
Wenige Monate zuvor
hatte er seine mehr
als 20 Jahre jüngere
Lebensgefährtin
Mellody Hobson ge-
heiratet. Töchterchen Everest wur-
de von einer Leihmutter geboren.
Lucas, der sich als Filmstudent in

Los Angeles mit Francis Ford Cop-
pola anfreundete, hatte früh einen
Riecher für Storys und Talente. Für
seinen ersten Regieerfolg „Ameri-
can Graffiti“ (1973) heuerte er die
damals unbekannten Jungschau-
spieler Ron Howard, Richard Drey-

fuss und Harrison Ford an. Der
Teenagerfilm drehte sich um High-
School-Schüler in einer kaliforni-
schen Kleinstadt. Als Drehbuchau-
tor und Regisseur wurde Lucas da-
mals für zwei Oscars nominiert.
Seinen ersten „Star Wars“-Film

bastelte Lucas noch mit einem klei-
nen Team in einer Garage in einem
Vorort von Los Angeles, wenig spä-

ter gründete er nahe San Francisco
das Spezial-Effekt-Imperium In-
dustrial Light & Magic.
Sein Weltraum-Märchen „Krieg

der Sterne“ sahnte bei der Oscar-
Verleihung 1978 sechs Trophäen ab,
darunter für Musik, Sound und
Spezialeffekte. Lucas war als Regis-
seur und als Drehbuchautor nomi-
niert. Im Gegensatz zu seinem guten
Freund Spielberg, dem er später mit
Ideen und als Produzent bei der le-
gendären Abenteuerfilmreihe „In-
diana Jones“ zur Seite stand, hat
Lucas aber nie einen Oscar imWett-
bewerb gewonnen. Die Film-Aka-
demie gab ihm lediglich 1992 den
Irving-Thalberg-Ehrenpreis für sei-
ne Verdienste als Produzent.
Es ist nun fast 20 Jahre her, dass

Lucas als Sternenkrieger-Regisseur
bei „Star Wars: Episode III – Die
Rache der Sith“ (2005) zum letzten
Mal hinter der Kamera stand. 2012
dann der milliardenschwere
Schlussstrich, als er sein „Star
Wars“-Universum mit der Firma
Lucasfilm an den Unterhaltungs-
riesen Disney verkaufte.
Drei Jahre später kam mit „Das

Erwachen der Macht“ unter der Re-
gie von J.J. Abrams der siebte „Star
Wars“-Film ins Kino. Lucas rea-
gierte melancholisch – und kritisch.
Herausgekommen sei ein „Re-
tro“-Film, statt mit neuen Planeten
und Raumschiffen ein wirklich neu-
es Werk zu schaffen, klagte er 2015.
„Dies sind meine Kinder. All die
„Star Wars“-Filme“, sagte Lucas.
„Ich liebe sie, ich habe sie erschaf-
fen, ich bin sehr eng mit ihnen ver-
bunden.“ Die Trennung sei „sehr,
sehr, sehr schwer“ gewesen.

Barbara Munker, dpa

George Lucas 2005 neben einem Storm Trooper bei der Premiere des „Star
Wars“-Films „Return of the Sith“ Foto: Richard Lewis/EPA FILE/dpa

Das „Lucas Museum of Narrative Art“ wird derzeit ge-
baut und soll im kommenden Jahr eröffnet werden.

Foto: Lucas Museum Of Narrative Art/Zuma Wire/dpa
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